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Auch die Brückenbauer von Oderberg 
hatten eine Blaupause. Und im Modell 
funktionierte alles prima. Eine ähnliche 
Brücke wurde schon in Franken oder 
Holstein gebaut, in einer durchschnittli-
chen Zeitspanne von 12 Monaten. Doch 
dann trafen sie auf Oderberg und seine 
eigenwilligen Fundamente aus Rost-
braunerden, Rupelton und Torf, durch-
spült von zahlreichen Quellwassern.  
Da wo Modell und Wirklichkeit zu stark 
kollidieren, entstehen Geschichten, und 
Verschwörungen: Man fühlt sich vom 
Modell überrannt und übersehen, und 
rätselt, wie das passieren konnte. Wir 
haben in dieser Ausgabe einige Theo-
rien gesammelt, warum der Brückenbau 
stockt.

Und doch benötigen wir Schablonen, 
um miteinander klarzukommen. So die 
Amtssprache. Sie soll unmissverständ-
lich und eindeutig sein, deswegen sind 
ihre Worte exakt gewählt, in komple-
xe Klauseln verallgemeinert, allerdings 
auch bis zum Gerippe entstellt. Und 
deshalb nehmen wir sie manchmal wie 
eine komplizierte Matheaufgabe wahr, 
die erst enträtselt werden muss. Grad 
Nicht-Muttersprachler stehen da oft 
vor einer unlösbaren Aufgabe. Da das 
Rathaus Oderberg von offizieller Amts-
sprache entkernt wurde, ist es jetzt für 
einen bundesweit einmaligen Modellver-
such ausgewählt:  Amtsformulierungen 
werden hier getanzt, um dem Gerippe 
wieder Fleisch zu geben und den Inhalt 
mit allen Sinnen erfahrbar zu machen. 
Auch das Projekt der Rathaus-Spiele
sieht Oderberg zum Teil als Blaupause, 
um anhand lokaler Beobachtungen 
über gesamtgesellschaftliche Entwicklun-
gen nachzudenken – mit Kunst, Diskurs

und Spiel. „In Oderberg sind aktuel-
le gesellschaftliche Widersprüche auf 
kleinem Raum konzentriert erlebbar“, 
so eine Mitwirkende. 2023 gründeten 
die Akteure Ämter, um die allgemeine 
Entfremdung von Mensch und Politik in 
konkreten Spielsituationen zu überwin-
den. 2024 gab es Stadt-Land-Labore mit 
lokalen wie angereisten Akteuren, um 
die zunehmenden Fronten zwischen Be-
wohner urbaner und ländlicher Gegen-
den zu erkunden. 2025 geht es um die 
Vertrauenskrisen in Medien und Kom-
munikation. Unsere Kommunikations-
wege sind heute in tausende, oft digitale 
Kanäle aufgesplittert. Dem entgegen 
wird jetzt der Markplatz als analoger 
Ort der Kommunikation in Szene ge-
setzt. Und auf der „Piazza“ tagt im Ange-
sicht der Passanten die Redaktion dieser 
Zeitung, die schwarz auf weiß erscheint.

„Blueprint“ -Blaupause, so heißt der Hit, 
der Katharina Franck 1987 berühmt 
machte. Europaweit füllten damit die ihre 
Band, die Rainbirds die Hallen. „Ich gehe 
allein voran, du sagst mir, ich soll nicht 
so schnell gehen, ich schleiche mit einer 
Blaupause meines Geliebten um die 
Ecke“, singt sie. Das Lied beschreibt, wie 
man zu oft an den Vorstellungen eines 
geliebten Menschen festklebt, und damit 
keine Veränderung zulässt. Und wenn die 
Blaupause im Kopf und Wirklichkeit sich 
zu weit entfernt haben, kommt es zur 
Havarie der Beziehung. Auch Katharina 
Franck hat sich verändert, heute wohnt 
sie in Brandenburg und am Samstag-
abend singt sie auf dem Marktplatz.
Und auch Oderberg, dass wir doch alle 
lieben, ist einem starken Veränderungs-
druck ausgesetzt. Damit wir diese mitge-
stalten können, müssen wir unsere

Blaupausen immer wieder in Frage stel-
len und anpassen, neue Modelle finden, 
um die Zukunft zu skizzieren. Über neue 
Allianzen zwischen Natur und Kultur in 
der Region arbeitet am Freitagnachmit-
tag ein öffentliches Symposium auf dem 
Marktplatz – mit Journalisten (taz, rbb, 
MOZ), Wissenschaftlern (u.a. der Verwal-
tung des Biosphärenreservats Schorfhei-
de-Chorin), Landnutzenden und Kultur-
schaffenden. Wir hoffen, dass wir so auf 
dem Platz neue gemeinsame Blaupausen 
finden lassen! hm

Blaupausen - das sind frühe Verfahren 
der Kopie. Das Originalbild wird dabei 
auf blau gefärbtes Papier gelegt und der 
Sonne ausgesetzt. Durch Lichtempfind-
lichkeit des Papiers entsteht eine blaues 
Abbild des Originals. Ein Modell, dass das 
Original verallgemeinert. 

Der Mensch benötigt Modelle und Ver-
allgemeinerungen, um überhaupt kom-
munizieren zu können. Wir haben uns 
zum Beispiel darauf geeinigt, einen Kür-
bis „Kürbis“ zu nennen. Wir beschreiben 
nicht jedes Kürbisgewächs in seiner 
eigenen Form, seiner Fleischlichkeit, 
seinen Makeln und Geschwülsten, mit 
seinen Würmern oder in seiner Konsis-
tenz. Wir sagen erstmal einfach „Kürbis“, 
sonst würden wir zu lange brauchen, 
wenn wir wen zur Kürbissuppe einladen 
und alle Details des Originalkürbisses 
und seiner Verarbeitung mit erzählen. 
Einen sehr eigenartigen Oderberger 
Kürbis werden sie in dieser Ausgabe be-
gegnen.   
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“Da waren Originalauskünfte der Archi-
tekten und Ingenieure, mit denen ich 
in der Grünen Aue getrunken hatte, 
allerdings: die habe ich leider vergessen. 
Irgendwas mit: die Widerlager, die waren 
zu schwach. Frag mich jetzt nicht, was 
ein Widerlager ist. Und die Brücke ist zu 
hoch gebaut worden.”

“Einer der ganz großen Bauskandale in 
Deutschland, die Oderberger Brücke! Es 
gehört jetzt zum Berliner Flughafen, der 
Hamburger Elbphilharmonie und dem 
Hauptbahnhof in Stuttgart.”

“Ich weiß nur das, was in der, äh, wie 
heißt es? Was in dieser Oderberger Tele-
gram-Gruppe steht. Der Bauleiter hat 
gesagt, dass alles gut wird. Also wird alles 
gut. Die Ersatzbrücke ist klasse. Da kann 
man schnell drüberfahren, dann richtig 
Gas geben. Alles gut.”

“Es ist offiziell, die polnische Firma ist 
pleite gegangen. Es gibt eine neue Aus-
schreibung. Habe ich gehört.”

“Also die Behelfsbrücke, die da ist, hat 
eine holländische Firma gebaut. Und 
die hat, glaube ich, ein Wochenende 
gebraucht, um diese Brücke zu errich-
ten. Da fahren Vierzigtonner rüber, die 
Brücke hält. Wenn du irgendwo auf der 
Welt etwas bauen willst, was mit Wasser 
zu tun hat, dann ruf Holländer an.”Wenn 
die Firma tatsächlich insolvent sein soll-
te, dann wird es so sein, dass man guckt, 
wer macht das fertig. Und am Ende 
werden die Holländer für ganz viel Geld 
auch diese Brücke fertig bauen.”

“Bei Ali Baba habe ich am Nebentisch 
gehört, dass die Brücke verkehrt herum 
steht. Deshalb kann sie auch nicht rüber 
geschoben werden. Das dauert jetzt 
noch bis 2027.”

Die ganze 
Wahrheit über 
die 
Skandal-
Brücke 

Viele Oderberger sind bereit ihr 
Wissen zu teilen. Die neuesten 
Brückengerüchte aus Oderberg und 
dem Weltall, nur hier exklusiv in der 
Tribüne. Wer braucht schon eine 
Zeitung oder überprüfbare Fakten, 
wenn es Mundpropaganda und krea-
tive Stille Post gibt: Die Wahrheit 
liegt im Auge der Betrachter!

“Ich bin der Meinung, dass es an den 
Fundamenten lag, die nicht eingeplant 
waren. Nach der Prüfung der Statik 
wurde entschieden sie doch komplett zu 
erneuern.”

“Schon gesehen, das Schild neben der 
Einfahrt der Brücke: „Bis 2. Quartal 2026 
fertig.” Die 5 ist offensichtlich mit einer 
6 überklebt worden”

“Ich habe vor einigen Wochen in der 
Grünen Aue gehört, dass die Brücke 
Ende August für eine Woche gesperrt 
wird für den Durchfahrtsverkehr und 
die dann praktisch dahin gesetzt werden 
sollte, wo sie hingehört. Ist aber nicht 
passiert.”

“Beim Friseur hört man immer was 
Neues: dass die Firma pleite gemacht 
hat.  Also Friseur stimmt immer.”

“Es gab Probleme, den großen Bauteil 
der Brücke hereinzubringen, da kein 
Platz für den großen Kran war.”

„Na hör mal, ich schwör’s dir: Die 
Oderberger Brücke war gestern Abend 
Baustelle, und plötzlich kommt so’n 
UFO angezischt, als wärs der Bauleiter 
höchstpersönlich. Zack, paar Licht-
strahlen, alles klack-klack festgezogen 
– schneller als jeder Arbeiter mit Akku-
schrauber.“

“Also was ich gehört habe: Das Ganze 
ist nur eine Technik, um abzulenken. Die 
Brücke interessiert niemanden, es wird 
ein Tunnel gebaut, parallel. Da kommt 
ein Tunnel hin. Die Brücke, die muss gar 
nicht passen. Ist egal. Es ist nur ein Ab-
lenkungsmoment.”

“Da ist es so gewesen: die haben die alte 
Brücke versucht abzubauen und dann 
war der Kanal ja außerplanmäßig für 
einige Zeit gesperrt. Konnte kein Schiff 
mehr durchfahren. Warum? Weil dieje-
nigen, die die Brücke demontiert haben, 
diese Aufhängung oben durchgesägt 
hatten. Die Brücke ist ja eine Hängebrü-
cke. Also im Prinzip ist der Bogen über-
spannt, die Brücke hängt links und rechts 
am Auflager fest, und gehalten wird die 
Brücke sozusagen von diesen Zugstegen. 
Und wenn du die durchtrennst, weiß 
jedes Kind, das schon mal mit Lego ge-
spielt hat, dann macht die Brücke den 
Abgang. Ist ja nur die Frage, warum diese 
Dinge immer hier passieren.”
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ANGERMÜNDER STRASSE. 
„Also hier ist eigentlich die Zeit 
stehen geblieben. Du triffst hier 
junge Leute, mit denen kommst du ins 
Gespräch, verstehst dich eigentlich auch 
am Anfang ganz gut und sobald die hö-
ren, du kommst aus Berlin, bist du gleich 
der Feind.  Also bei den Einheimischen 
ist hier Berlin das Feindesland und dann 
stehen die vor dir und sagen, guck dir an, 
was hier alles passiert ist und die ganzen 
Ausländer, und es wäre schön, wenn die 
Mauer wieder stehen würde, dann wäre 
wieder alles gut.

Wenn man dann denjenigen fragt, wann 
bist du geboren, dann kommt die Ant-
wort: 2004. Ich denke, ey, du hast nie den 
Osten erlebt, es ist einfach diese Mund-
propaganda von den Alten, die sagen, 
früher war das Leben hier toll und die 
Wende hat alles kaputt gemacht. Das ist 
auch in vielen Teilen Ostdeutschlands 
so, aber das Problem ist, dass hier auch 
nichts Neues akzeptiert wird.

Also hier nebenan hat zum Beispiel mal 
ein Biergarten aufgemacht, da waren sie 
erst alle begeistert, dann sind sie mal da-
hingegangen und es war ganz anders als 
sie es kannten. Früher lief hier Kneipe 
so: Holzstuhl, Holztisch, saufen und nach-
her wurde sich auf die Fresse gehauen. 
Dieser Biergarten ist ja so ein bisschen 
Berliner Touch.  Man sitzt gemütlich bei-
einander, alles ist bunt, alles ist schön, so 
wie im Kater Blau oder so.
Ob ich Ideen habe, wie man das Zusam-
menleben verbessern könnte?
Das Schlimme ist, ganz ehrlich, nein. Ich 
habe schon so viele Projekte gesehen, 
die es versucht haben und egal, welche 
Nische du anstrebst, um Leute zu ver-
binden, es wird nicht angenommen.

Du hast ein paar Ausnahmen mit einer 
anderen Sicht, wie es anders laufen kann. 
Harmonisches Zusammenleben gibt es 
hier eigentlich nur bei Zugezogenen 
unter sich.
Das Schlimme hier ist einfach, ich glaube, 
was auch ein ganz großes Problem ist, 
ich bin ja nun aus Berlin eigentlich haupt-
sächlich hergezogen, weil in Berlin die 
ganzen Schwaben eingefallen sind in den 
Prenzlauer Berg.

Aber ehrlich, der Prenzlauer Berg, das 
war ein Arbeiterbezirk. Und das Schöne, 
du weißt ja selbst, es war in Berlin so: 
du konntest kommen, du konntest dich 
entfalten, es hat keinen anderen interes-
siert, du konntest leben, wie du wolltest, 
du konntest sein, wer du wolltest. Dann 
kamen die ganzen Schwaben, haben die 
Mieten in die Höhe geknallt und dann 
wurde eigentlich der Prenzlauer Berg 
Schwabenland. Dadurch bin ich ja sozu 
sagen hierher verdrängt worden. Und 
ich glaube, die, die neu herkommen, die

sagen nicht: Hey, zeigt euch mal, oder 
wir gucken mal, wie ihr so seid und wir 
zeigen euch eine andere Sicht.
Ich meine, viele versuchen so, wie der 
Schwabe im Prenzlauer Berg, hier ihrs 
durchzudrücken. Und ich glaube, das ist 
so ein bisschen die falsche Herangehens-
weise.

Leben und leben lassen, das müsste hier 
funktionieren.

Es haben alle die Scheuklappen auf, die 
sagen wer hier neu kommt, das kann nur 
ein Bio sein oder ein Spinner. Ich glaube, 
es gibt einfach einen riesengroßen Frust 
hier.

Was ich in meiner Freizeit mache? Ich 
habe ein Boot, so eine kleine Segelyacht, 
die liegt in der Marina Oderberg. Da 
verbringe ich viel Zeit. Das ist so ein 
schöner Ausgleich, um runterzukommen, 
Natur, Ruhe, Wasser. 

Es hörten zu: Sophie Naik und Martin 
Heesch, die mit dem Projekt „Oderberg, 
was geht?“ in den letzten Wochen vor 
Ort in vielen Gesprächen waren.

EIN 
NACHBAR 
ERZÄHLT

-Seite 3-

Am Sonntag, den 21. 
September, um 15 Uhr 
verwandelt sich der Oderberger Markt-
platz in den Ausgangspunkt für eine 
ungewöhnliche Reise. Der theatrale 
Spaziergang lädt alle Interessierten zu 
einer gemeinsamen Stadterkundung ein. 
Mit dabei ist ein bunter Querschnitt 
der Stadtgesellschaft:. Die Kinder der 
Kita Rasselbande, eine Schulklasse der 
Grundschule, Spieler des FSV Kickers 
Oderberg, eine Gruppe von Seniorinnen, 
Jugendliche und viele weitere Akteurin-
nen und Akteure gestalten das Projekt 
mit. 
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VERMISST!

Suche nach ARThur 
Raygun geht weiter
BERLIN/BARNIM: Seit Tagen geistern 
die Nachrichten durch die Region: Der 
in Brooklyn geborene, vom Goethe-In-
stitut geförderte und in Berlin lebende 
Multimedia-Konzeptkünstler ARThur 
Raygun wurde zuletzt gesehen, als er in 
napoleonischer Militäruniform, mit drei 
Krücken und einem Regenbogen-Ballon 
die Oderberger Brücke beschritt, Pudel 
Ramses IV. wie immer an seiner Seite.
Man sagt, Raygun sei auf den Spuren Na-
poleons gewandelt, der einst nach Oder-
berg gelangte – zu einem Rendezvous 
am Rand der Chronik, das in keinem 
Sachbuch aufgeführt ist. Niemand weiß, 
ob Raygun die Brücke, die halb noch 
Baustelle, halb schon Traum ist, je über-
quert hat.  Er wurde südlich der Alten 
Oder gesehen: Eine Spur auf der ande-
ren Seite fehlt.  War dies sein Waterloo 
– oder nur das nächste Kapitel seiner 
künstlerischen Expedition?
Hinweise aus der Bevölkerung verwie-
sen auf Regenbogenreflexe unter der 
Brücke im Wasser, die allerdings auch 
eine Ölverschmutzung sein kann, die 
wiederum als russischer Destabilisie-
rungsversuch gewertet wird. Weitere 
Zeugen berichteten über Hundegebell 
im Wald und eine Männerstimme, die 
sich über mangelnden Telefonempfang 
beschwerte. 
Wer Raygun gesehen hat, möge sich 
ausdrücklich nicht an offizielle Stellen 
wenden. Sein Verschwinden ist womög-
lich das Finale eines groß angelegten 
Kunstwerks als Manifest gegen die Logik 
der Behörden und für den Zauber der 
Interpretation. Sich ihm zu nähern, wird 
nicht empfohlen, da man sich mitten in 
einer hitzigen Debatte über Gender-
Theorie, Marxismus und Förderlogik in 
der EU befinden kann. aw
Hier das Phantombild der örtli-
chen Polizei, die auf den Augen-
zeugenberichten basiert:

SONNTAG 21.9.
13 Uhr Stolperstein-Einweihung durch Matthias Bietz

Mit freundlicher Unterstützung der Sparkasse Barnim

14 Uhr Konzert mit Liz Erber & Heiko Michels
Klezmer – Ladino – Diasporic Soundscapes

Gegen die sich verhärtenden Diskurse ums Jüdische setzen Liz Erber und Heiko Michels die 
Klänge weltlicher jüdischer Musik. Mit Duo-Gesang zwischen berauschter Chuzpe und war-
mer Melancholie. Mit Geige und Gitarre zwischen Klassik, Pop, Psychoakustik und Gipsy-Tan-
go. Zu erleben sind eingängige jiddische Lieder, Instrumentalvariationen auf Klezmer-Themen 
und hierzulande eher unbekannte Ladino-Canciones im Judäo-Spanisch der sephardischen 
Juden. Das musikalische Projekt entstand zu den Rathaus-Spielen 2024 als das Duo angefragt 
wurde, im Rahmen einer Stolpersteinverlegung in Oderberg zwei Lieder zu spielen. Sie ent-
deckten dabei gemeinsame Klezmer-Wurzeln, und schon bald wuchs das Repertoire abend-
füllend, mit Konzerten u.a. im deutsch-polnischen Kulturzug oder auf dem Festival “Branden-
bourg, mon amour!“. 

JÜDISCHES LEBEN IN 
ODERBERG
Erinnern an Familie Kaufmann
Hugo Salomon Kaufmann führte zusammen mit seiner Frau Trude ein erfolgreiches Textil-
kaufhaus in Oderberg. Das Geschäft, das aus dem Besitz der Schwiegermutter stammte, galt 
Ende der 1920er Jahre als florierendes Unternehmen: Es beschäftigte fünf Angestellte, ver-
fügte über einen eigenen Geschäftswagen und erwirtschaftete einen Jahresumsatz von rund 
200.000 Reichsmark. 1930 erwarben die Eheleute das Geschäftshaus Angermünder Straße 6, 
in dem sich auch ihre Wohnung befand. Bis heute ist der Name „Hugo Salomon“ über dem 
Eingang des ehemaligen Ladens erhalten.

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten änderten sich die Lebensumstände drama-
tisch. 1935 wurde Hugo Salomon Kaufmann für vier Wochen von der Gestapo in sogenannte 
„Schutzhaft“ genommen. Spätestens jetzt erkannte die Familie, dass es für sie in Deutschland 
keine Zukunft mehr geben konnte. 1936 verkauften die Kaufmanns ihr Nachbarhaus Nr. 5 
an den Kaufmann Karl Staegemann, und in den folgenden Jahren lösten sie ihr Textilgeschäft 
schrittweise auf.
Kurz vor der geplanten Emigration im Mai 1938 kam es zu einem folgenschweren Vorfall: 
Hugo Salomon war in einen Verkehrsunfall mit Personenschaden verwickelt. In Angst vor 
einer Verhaftung floh er überstürzt in die Schweiz, während seine Frau im Krankenhaus be-
handelt wurde. Nur durch das entschlossene Eingreifen des befreundeten jüdischen Arztes 
Dr. Kempe aus Oderberg, der hohe Entschädigungszahlungen leistete, konnte eine Strafan-
zeige verhindert werden. Im Juni 1938 gelang schließlich auch Trude und den beiden Kindern 
Ilse und Hans die Ausreise, sodass die Familie in der Schweiz wieder vereint war.
Noch im selben Jahr wanderten Hugo Salomon und seine Familie nach Palästina aus. In Nat-
hania am Mittelmeer eröffnete er ein kleines Ladenlokal am Strand. Doch das neue Leben 
währte für ihn nicht lange: 1944 starb er bei einem Badeunfall, als er versuchte, selbst einen 
Menschen vor dem Ertrinken zu retten. Trude Salomon blieb mit den Kindern zurück. Sie 
lebte bis 1971 in Nathania.
Die Kinder gingen unterschiedliche Wege. Tochter Ilse kehrte 1978 in die Bundesrepublik zu-
rück, wo sie wieder eingebürgert wurde; ihr genaues Todesjahr ist nicht bekannt. Sohn Hans 
hingegen blieb in Israel und starb dort im Jahr 2016.
Der neu verlegte Stolperstein für Hugo Salomon Kaufmann in der Angermünder Straße soll 
seiner Familie gedenken und an die Brüche und Verluste erinnern, die jüdischen Mitbürgern 
in dieser Stadt widerfuhren.

BETRACH-
TUNG 

VOM RAND 
AUS

Liegt Oderberg am 
Rand? Und wo liegt 

der Rand von 
Oderberg?

Die Erde ist eine Scheibe, so hieß es. Die 
Angst war groß, in das Nichts hinabzu-
stürzen, wenn man sich zu weit über 
ihren Rand hinauslehnte. Doch dann kam 
Galileo Galilei und behauptete, dass die 
Erde eine Kugel sei und somit randlos. 
Der Rand ist also eine Frage der Pers-
pektive. 
Aus Berliner Sicht mag Oderberg am 
Rand liegen, oder sogar schon dahinter. 
Oderberg liegt am Rand von Deutsch-
land, was den Vögeln, die hier brüten, 
egal ist. Sicher liegt dieser Berg an der 
Oder mitten in Europa, auch mitten in 
Nowa Amerika, wenn ich den grenz-
überschreitenden Raum an Oder und 
Neiße so bezeichnen darf. Für mich als 
deutsch-polnischer Grenzgänger liegen 
Poznań und Berlin am Rande meiner tag-
täglichen Routen, beruflich wie privat. 
Mit der Begradigung der Oder hat Fried-
rich der Große Oderberg an den Rand 
gedrängt, was nun schon eine Weile her 
ist. Da es ja bekanntlich auf unserer Erd-
kugel keinen Rand gibt, können sich die 
Menschen in Oderberg auch im Zent-
rum wähnen.
Für mich als Fremden und Spaziergangs-
forscher ist Oderberg gerade jetzt reich 
an Früchten, die darauf warten, geerntet 
zu werden.  Auf meinen Runden im Zen-
trum und den Rändern von Oderberg 
habe ich Leerstand, Zerrissenheit, aber 
auch wunderschöne Aussichten und Be-
gegnungen erlebt. Mich hat das innerlich 
reicher gemacht, hier am Rande.
mk

 Anonym - Camille Flammarion, L‘Atmosphère: 
Météorologie Populaire (Paris, 1888)

„Das Merkwürdigste an einem Loc „Das 
Merkwürdigste an einem Loch ist der Rand. 
Er gehört noch zum Etwas, sieht aberbes-
tändig in das Nichts, eine Grenzwache der 
Materie. Das Nichts hat keine Grenzwache: 
während den Molekülen am Rande eines 
Lochs schwindlig wird, weil sie in das Loch 
sehen, wird den Molekülen des Lochs … 
festlig? Dafür gibt es kein Wort.“ 

Aus Kurt Tucholsky‘s 
„Die soziologische Psychologie der 
Löcher“ h ist der Rand. Er gehört noch zum 
Etwas, sieht aberbeständig in das Nichts, eine 
Grenzwache der Materie. Das Nichts hat 
keine Grenzwache: während den Molekülen 
am Rande eines Lochs schwindlig wird, weil 
sie in das Loch sehen, wird den Molekülen 
des Lochs … festlig? Dafür gibt es kein Wort.“ 

Aus Kurt Tucholsky‘s 
„Die soziologische Psychologie der Lö-
cher“

KONZERT UND 
STOLPERSTEIN
-VERLEGUNG
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BRITZ. Seit es deutsche Ämter gibt, lei-
den Menschen unter dem sogenannten 
„Amtsdeutsch“. Die oft überkomplizier-
te, schwer verständliche Sprache der Be-
hörden ist für viele ein echtes Ärgernis.
Wir haben mit der Linguistin Frau Jezyk 
gesprochen: „Das Amtsdeutsch ist eine 
Sprache, die oft unnötig kompliziert, pas-
siv und abstrakt ist. Für viele Menschen 
ist sie kaum zu verstehen und hat wenig 
mit dem alltäglichen Deutsch zu tun, das 
sich organisch entwickelt hat. Sie ist ein-
fach extrem verkopft.“

Viele Formulierungen sind selbst für 
Muttersprachler schwer verständlich. 
Typische Beispiele für kompliziertes 
Amtsdeutsch:

Einfache Sprache „Sie müssen selbst 
kommen und ihren Ausweis mitbringen.“

Bewegung statt Bürokratie 

Das könnte alles bald leichter werden: In 
manchen Behörden wird Amtsdeutsch 
bereits in Tanz oder Körpersprache 
übersetzt und soll sogar langsam er-
setzt werden. Das bedeutet für viele 
einen besseren Zugang zu Ämtern, ihren 
Diensten, und mehr Verständnis für 
amtliche Forderungen.  Auch für Tanz-
schaffende eröffnet dieses Ereignis neue 
berufliche Perspektiven. Wir haben mit 
der Tänzerin und Bewegungsanalystin Liz 
Erber aus Oderberg gesprochen.

„Ich habe selbst unter Amtsdeutsch ge-
litten, besonders während meines ersten 
Jahres in Deutschland. Körpersprache 
ist viel verständlicher – auch wenn man 
das vielleicht erst nicht glaubt. Die Leute 
vergessen oft, dass wir größtenteils über 
den Körper kommunizieren: 90 % aller 
Kommunikation ist körperlich.
Ich freue mich, dass nun auch normale 
Menschen Zugang zu Tanz bekommen.“

Seit Anfang September arbeitet Liz Erber 
im Rathaus von Oderberg in der neuen 
Tanzsprachen-Abteilung.
„Ich hoffe, dass unser Vermittlungsan-
gebot von den Bürgerinnen und Bür-
gern gut angenommen wird Ich würde 
sagen: Probieren Sie es einfach mal aus. 
Sie werden überrascht sein, wieviel sie 
durch Körpersprache verstehen!“ Sie 
erzählt weiter, was ihre neue Arbeitsstel-
le für sie bedeutet: „Über zwei Jahrzehn-
te habe ich als freischaffende Tänzerin, 
Tanzpädagogin und Choreografin gelebt. 
Das bedeutete eine gewisse ökonomi-
sche Unsicherheit und Unregelmäßigkeit. 
Jetzt habe ich ein regelmäßiges Einkom-
men und weiß, dass ich was Gutes für 
die Welt tue. Endlich können alle Amts-
deutsch verstehen.“

TANZ 
STATT
AMTSSPRACHE 

Körpersprache wird 
eingeführt - 
Amtsdeutsch soll 
abgeschafft werden

Nicht alle tanzen mit
Diese neue Initiative ist jedoch nicht frei 
von Kritik. „Manche Menschen, wie ich, 
haben einfach kein Gespür für Bewe-
gung“, sorgt sich eine ältere Bürgerin, die 
anonym bleiben möchte. „Für mich ist 
Körpersprache und Tanz einfach Hokus-
pokus.“
Die Amtsdirektorin Frau Biegen beru-
higt:
„Tanz-Dienste sind nicht verpflichtend. 
Es gibt also keinen Grund zur Sorge. 
Aus anderen Regionen wissen wir: Es ist 
wichtig, Körpersprache langsam ein-
zuführen.  Amtsdeutsch wird nach und 
nach abgeschafft, ähnlich wie der Wech-
sel vom alten Maßsystem zum metri
schen . Am Ende war es kein großes 
Ding.“

Nach wie vor findet sich eine hartnäcki-
ge Anhängerschaft, die das Amtsdeutsch 
verteidigt: „Amtsdeutsch ist eine alte 
Tradition in Deutschland und hat eine 
einzigartige Schönheit. Wir dürfen es 
nicht einfach sterben lassen “, so der 
Vorsitzende des preußischen Heimat-
sprache-Vereins. 

Selbst unter den Mitarbeitenden im 
Oderberger Rathaus gehen die Meinun-
gen auseinander:„Die Amtssprache war 
oft eine Inspiration für meine Theater-
stücke“, meint der neue Dramaturg des 
Amtes, Heiko Michels. „Ich kann mir 
eine Welt ohne diese absurde Sprache 
nicht vorstellen. Sie ist ein Fenster in 
die deutsche Seele und wichtig, um die 
Mentalität dieses Landes zu verstehen. 
Wenn wir das Amtsdeutsch verlieren, 
verlieren wir eventuell den Schlüssel zur 
deutschen Psyche – dies wäre eine echte 
Tragödie.“

Die Sprache der Ämter: ein Hin-
dernis für Zugezogene
Für Ausländer*innen ist die Sprache der 
deutschen Ämter besonders heraus-
fordernd und kann das Leben unnötig 
kompliziert machen. 
Wegen Sprachmissverständnissen und 
daraus resultierenden bürokkratischen 
Schwierigkeiten müssen manche Ein-
wanderenden das Land sogar verlassen. 
Für die, die keine Ausländer mögen, ist 
Amtsdeutsch somit keine schlechte 
Sache. Studien der Oderberger Tribüne 
ergaben allerdings, dass Amtsdeutsch-Le-
gasthenie besonders in ausländerfeind-
lichen Kreisen besonders verbreitet ist. 
Aber auch mit den motorischen Feinhei-
ten der neuen Tanz-Sprache wurde hier 
gekämpft. 
Somit besteht akuter Handlungsbedarf 
für viele Gruppen in der Bevölkerung, 
um niemanden auzuschließen. Öf-
fentliche Kurse finden am Freitag und 
Samstag in der „Tagesshow Oderberg“ 
(jeweils 17 Uhr) kostenlos auf dem 
Marktplatz statt. Hier kann man sich 
gemeinsam neuen Formen der Verständi-
gung annähern. hm/le
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AMTSDEUTSCH: Die Zahlung erfolgt 
unter Vorbehalt der Rückforderung gemäß § 
XY. 

EINFACHE SPRACHE: Sie bekommen das 
Geld jetzt erst mal. Es kann aber zurückgefor-
dert werden.

AMTSDEUTSCH: Die Abholung hat per-
sönlich unter Vorlage eines amtlichen Lichtbild-
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Gartenstraße, Ecke Henkelgasse.  Wie 
unangenehm, einfach so an einem Haus 
zu klingen und direkt zu fragen!

Doch dazu kommt es gar nicht: Hinter 
dem Zaun nichts als Datschen. Kein 
Klingelschild weit und breit.  Ratlos be-
trachte ich erst die Datschen, dann den 
Kürbis, dann höre ich hinter mir eine 
Stimme. „Der Kürbis ist da hochgewach-
sen. Das sieht man doch!“, sagt eine Frau 
beim Vorbeigehen. 

Das gibt’s doch nicht! Wie konnte ich 
das die ganze Zeit übersehen!
Ich blicke noch einmal ungläubig auf 
den Kürbis und den Strang, der bis zur 
Erde geht. “Darf ich ein Foto von Ihnen 
machen - für die Oderberger Tribüne?”, 
rufe ich ihr hinterher. Doch die Frau mit 
türkisfarbener Flanelljacke und rotem-
Kurzhaarschnitt schüttelt nur den Kopf 
und geht ungerührt weiter. 

Die nächsten Tage lässt mich die Frage 
nicht los:  Wer war diese Frau?

Ich entschließe, die Menschen zu fra-
gen, denen ich in Oderberg begegne.
FORTSETZUNG FOLGT!  
Mehr zu der unbekannten Frau in der 
nächsten Ausgabe.

Am Zaun 
der Gar-

tenstraße 
prangt ein 
stattlicher 
Kürbis in 

einem Ein-
kaufsnetz. 

Was hat 
es damit 
auf sich?

von Eicke 
Doerthel-

berg

Oderberg rätselt über einen herrenlosen Kürbis
UNTERKIEZ. Seitdem ich für mein 
Volontariat bei der Oderberger Tribü-
ne nach Oderberg gezogen bin, laufe 
ich täglich an ihm vorbei: Ein prächtiger 
Kürbis. Er ist orange, bauchig und in ein 
Einkaufsnetz eingebettet, „Wieso hängt 
dieser Kürbis da?, frage ich die Men-
schen, denen ich in Oderberg begegne.

“Vielleicht ein Geschenk?”, mutmaßt ein 
Gärtner, der einen Eimer voller Äpfel 
an der Straße ausstellt. “ So mache ich 
das mit meiner Ernte aus dem Garten 
auch. Habe ich mehr, als ich selbst ver-
werten kann, gebe ich sie auf diesem 
Weg weiter.”Aber warum ist der Kürbis 
dann in ein Netz eingewickelt, das oben 
zugebunden ist?

“Vielleicht kandidieren Kürbis und Haus 
dahinter für den Wettbewerb „Unser 
Dorf soll schöner werden?”, mutmaßt 
der Inhaber eines Cafés. “Ich habe den 
Kürbis noch nicht gesehen, aber wenn 
er so außergewöhnlich ist,  vielleicht 
könnte ich eine Ausstellung über ihn 
machen?” 

“Vielleicht”, antworte ich, “aber wird 
hier überhaupt der Dorfwettbewerb 
abgehalten?”Der Wirt überlegt. “Wenn 
Sie so kritisch nachfragen, muss ich ein-
gestehen: Nein. Zudem ist Oderberg gar 
kein Dorf, sondern eine Stadt.”

Eddi vom Bootsverleih drückt seine 
Zigarette am Steg aus. Er ist sich sicher: 
“Dieser Kürbis ist eine Art Fender, wie 
die Dinger an unseren Booten.  An Wo-
chenenden kann es in Oderberg schon 
mal eng werden auf den Bürger steigen, 
da dient so ein Kürbis bestimmt

als Puffer, damit man sich bei dem Ge-
dränge nicht am Zaun stößt.” Eine Frau 
mit wattierter Weste und sorgfältig 
drapierter Frisur, bereit für einen kleinen 
Bootsausflug, betritt den Steg:  “Ha noi, 
dieser Kürbis ist mir auch schon aufge-
fallen. Er würde sich fast eignen für die 
große Kürbisausstellung in Ludwigsburg”, 
bemerkt sie im fröhlichen Singsang. Sie 
lässt ihren Blick über das Odertal strei-
fen, da, wo sie sich nach eigenen Anga-
ben kürzlich ein Grundstück gekauft hat. 
“Nett hier. Aber waren Sie schon einmal 
in Baden-Württemberg?”

Pünktlich zum Verkaufsbeginn betrete 
ich den Bäckerladen. Die Öffnungszei-
ten sind kurz, daher komme ich direkt 
zur Sache. Der Bäcker erinnert sich: 
“Früher waren die Kürbisse viel besser. 
Außen fest, innen üppiges, aromatisches 
Fruchtfleisch. Nicht diese aufgepluster-
ten Dinger wie heute, die innen fast hohl 
sind.“ Ob er den Kürbis gesehen habe, 
den ich meine, frage ich ihn. Er zuckt mit 
den Schultern. “Nein, und mehr kann ich 
dazu auch nicht sagen, denn ich mache 
jetzt meinen Laden wieder zu.”

Windspiele klimpern vor einem Garten 
in den Hügeln, eine Frau lehnt mit selbst 
getöpferte Teetasse am Holztor, “Ist das 
Netz, in dem dieser Kürbis hängt, elas-
tisch?”, fragt sie, und fährt direkt fort: 
“Das hoffe ich doch. Denn nur so kann 
der Kürbis sein ganzes Potential entfal-
ten. Er braucht Freiraum, um zu wach-
sen.” Sie atmet tief ein und schließt die 
Augen, während die Sonne hinter den 
Hügeln untergeht.

Eine Straße weiter höre ich Bässe aus 
einem Kofferraum wummern, ein junger 
Mann wäscht sein Auto vor der Garage. 
“Weiß ich doch nicht”, ruft mir auf 
meine Frage hin zu, “aber ich wette, der 
Kürbis ist nicht von hier. Ist ne invasive 
Art. Verdrängt die einheimischen Kür-
bisse. Nichts mehr hat einen Wert in 
Deutschland. Oderberg ist over.” 

Er wringt den Schwamm aus, braune 
Brühe fließt die Straße hinunter. 
“Hier geht doch alles den Bach runter”, 
er dreht mir den Rücken zu.

An der Bushaltestelle in der Nähe der 
Kirche steht eine Frau im Glitzerpulli. Sie 
bemüht sich, eine mit Limonadenflasche 
zu öffnen. Ich eile helfend herbei und 
natürlich ist der Kürbis schnell Thema.
“Früher haben wir uns Kürbisse geteilt. 
Wer keinen hatte, bekam was ab, wer 
zu viel hatte, gab was weiter. So war das 
damals. Man half sich einfach und verlor 
nicht viele Worte darüber. Wir waren 
eine Gemeinschaft.”

Ich hole mir wahllos Meinungen Dritter 
ein. So verdichtet sich das Bild, doch 
ohne eindeutige Antwort. Ich erkläre 
die Geschichte für ungelöst .Der Redak-
tionsschluss naht, und ich muss noch du-
schen. Doch dann besinne ich mich auf 
etwas, was ich in der Journalistenschule 
hätte lernen können, wäre ich dort auf-
genommen worden: Der Quellencheck. 
Informationen aus erster Hand, das ist 
es! Ich muss den Menschen hinter dem 
Kürbis finden, der vermutlich im Haus 
hinter dem Zaun mit dem Kürbis wohnt. 
Mit zittrigen Knien nähere ich mich der

DIE KULTUR 
MUSS 
EINFACH 
WEITER 
LEBEN!

DAS KÜRBIS

Oderberg im Märchenschlaf: Ursula We-
tekamp, die Weihnachtsfrau und Tänzerin 
der Country Ladies, im Gespräch mit Liz 
Erber

Deine Augen funkeln, wenn du über 
Oderberg sprichst, wie es früher war. 
Erzähl uns von der Zeit!
Früher gab es noch einen ganz tollen 
Weihnachtsmarkt, auch der Sternemarkt 
war noch schön. Da haben sich viele dar-
an beteiligt, die Straße bis hinten voll mit 
Leuten. Jeder Bürger konnte einen Stand 
aufbauen, es gab Feuer, Pfannkuchen, Zu-
ckerwatte und  Grünkohl mit Knackern. 
Da war Leben in der Stadt, ein schönes 
Treiben unter uns, als wir uns alle endlich 
einmal alle wiedersahen. Alle, die Beine 
hatten, waren da, Treffen der Generatio-
nen. Und es gab das Fischerfest. Feiern 
und Umzüge.

Und heute?
Es ist jetzt alles, sagen wir mal so… ge-
storben. Es gibt kein Stadtleben mehr. Der 
Markt, ja gut, der Schlachter kommt, der 
Bäcker kommt, aber das ist kein Markt! Es 
ist auch schwer, die Oderberger da ran zu 
kriegen. Die ältere Generation stirbt lang-
sam aus und die jüngeren Leute wissen 
hier nicht viel anzufangen. Wo sollen sie 
hingehen? Es gibt keinen Ort, wo sie sich 
treffen können. Da gibt es nur die Bus-
haltestelle oder den Döner. Oderberg ist 
im Märchenschlaf, so wie die Tür unten 
in der Berliner Straße, die mit Hopfen 
zuwächst. Viele Häuser sterben einsam, es 
kümmert sich keiner mehr. Oder die Leu-
te sind im Westen? Jeder Laden macht zu, 
weil alles einfach teuer ist. Dadurch geht 
Gemeinschaft verloren 
Es gibt Menschen, die Initiative zeigen, 
aber sie werden nicht unterstützt. Es 
muss doch jemand auf den Tisch hauen 
und sagen, ”Wir möchten jetzt hier mal 
was für Oderberg machen!“ Die Stadt 
macht einfach zu wenig für die Kultur, 
nicht nur für Straßen und Gebäude, auch

für die Kultur. Die Kultur muss einfach 
weiterleben. Die Leute müssen wieder 
zusammenfinden-. Und wann, wenn nicht 
jetzt? Sonst geht jeder bloß seine Wege, 
macht seine Tür zu. Wie auf dem Markt-
platz bei euch.

Du meinst bei den Rathaus-Spielen letztes 
Wochenende?
Ja. Das war doch so schön, aber wo 
waren die Oderberger? Da waren viel zu 
wenig. Es war ein bisschen kalt, aber das 
macht doch nichts. Wir haben getanzt und 
ihr seid so offen und geht aufeinander 
zu. Oben in der Sporthalle werden jetzt 
Sportlerball, Weihnachtstanz und Silvester 
gemacht, was für die ältere Generation. 
Ein Kaffeenachmittag, Ausflüge, Senio-
rentreff und all sowas. Das Oderberger 
Leben fand aber früher auch in der Stadt, 
unten und  in den Geschäften statt. 

Wenn Oderberg im Märchenschlaf ist, 
heißt es doch, dass die Stadt nicht gestor-
ben ist. Sie wird irgendwann wachgeküsst 
…aber wann und wie? Was müssen wir 
tun? Wer dazu Ideen hat, schreibt bitte 
eine Mail an liz@kunaku.org

WUNDER

Copyright: Chris Hartschuh

Co
py

rig
ht

: D
ör

th
e 

Eic
ke

lb
er

g



21.04.-20.05.  Mufflon
Blitzschnell erkennen Sie unter Merkur, welche Angebote bei Netto lohnend sind und han-
deln zügig. Offen für Neues, bringen Sie Frische in Ihren Kühlschrank und in Ihr Liebesleben. 
Sie genießen die Zweisamkeit, Venus verwöhnt, nur Sie und die reduzierten Schokopralinen. 

Lehnen Sie sich nach dem Einkauf zurück, Sie haben es sich verdient.

21.03.-20.04.  Wir
Ein bisschen Wellness wird Ihnen gut tun, denn Pluto ist Ihnen auf den Fersen: Statt des täg-
lichen Workouts gönnen Sie sich ein bisschen Wellness, nehmen Sie ein Bad mit Koriander 
und Brennnessel. Bei den Rathausspielen gewinnen Sie Sympathien, und auf Singles warten 
Flirts. Venus inspiriert.

21.05.-21.06.  Doppelkopf
Exoplanet C37 sorgt dafür, dass es diese Woche viel regnet. Entfalten Sie ihre Fantasie und 
Kreativität und ignorieren Sie diesen Umstand. Kümmern Sie sich um das eine Hühnerauge 
unter Ihrem linken Fuß, und um Ihre Partnerschaft auch, denn die steht kurz vor dem Aus. 
Freundliche Begegnungen bei Chorproben und Symposien sorgen für ein Stimmungshoch.

22.06.-22.07.  Odernymphe
Ihnen wird nachgesagt, vom Aussterben bedroht zu sein. Insofern sie im Gespräch bleiben, 
ist dies allerdings nicht möglich. Sie existieren! Suchen Sie sich eine außerirdische Partner*in, 
bleiben Sie gelassen, das Leben ist diese Woche für sie im Fluss der Leidenschaft. Denken Sie 
immer daran: Sie sind eine Odernymphe – einzigartig, elegant und sagenhaft.

23.07.-23.08.  Möwe
Ob Sturm oder Regen, dein atemberaubendes Federkleid wird nie vom Winde verweht. Der 
Oder folgend beweisen Sie mit jedem Flügelschlag, dass sie nichts aus dem Gleichgewicht 
bringen kann. Sie trotzen jeder noch so schwierigen Herausforderung. Ihr Schrei bedeutet 
für sehr viele Sehnsucht, Geborgenheit, Leidenschaft und Weite.

24.08.-23.09.  Pimpinelle
Ihr Ideenreichtum ist wie eine blühende Spätsommerwiese: Pflücken Sie sich selbst einen 
Strauß und binden sie einen kecken Kranz daraus. Gehen sie dabei systematisch vor und 
bleiben Sie konzentriert. Nehmen sie sich Zeit für Muße und Rückzug, dann werden sie 
auffällig schön erblühen. Aufmerksamkeit und Liebe erfahren. Die Venus beschenkt sie mit 
herzlichen Stunden der Leidenschaft.

24.09.-23.10.  Viadrus
Pluto winkt vom Nettoberg: Diese Woche steht ganz im Zeichen lukrativer Geschäfte. Jetzt 
haben Sie die Chance auf den großen Gewinn, also ran an den Lottoschein!
Heißer Tipp: Diesmal nicht den Geburtstag Ihrer Nichte eingeben. Flaute am Liebes-Himmel: 
Venus kümmert sich schon um die anderen Sternzeichen. 

22.12.-20.01.  Keinbock
Sie erfahren nichts Neues und erkennen, wie Sie Vorhaben neue Fische geben können. For-
dern Sie sich und andere gar nicht. Das gilt auch für Ihre Partnerschaft.
Sie freuen sich über Einsamkeit, fühlen sich aber teilweise bedröht wenn Sie Geistberg vor-
bei laufen. Keine Auszeit wirkt wohltuend. Sie bekommen wieder mehr in Ihre innere Mitte.

20.02-20.03.  Fischotter
Achtung: Merkur wirbelt Ihre Woche durcheinander, und Pluto sorgt für Unausgewogenheit. 
Gönnen Sie sich einen Kaffee bei Uwe, aber meiden Sie Ihren Aszendenten, die geräucherte 
Forelle. Halten Sie inne. Genießen Sie die Stille, wenn Sie den Atem
anhalten. Tun Sie das täglich für einige Minuten. Aber nicht zu lange, sonst sind Sie tot.

21.01-19.02.  Kaffeekahn
Venus taucht diese Woche in Pastellfarben. Wenn Sie Single sind, erwarten Sie innige Mo-
mente voller Zartheit mit Ihrer Fußballmannschaft. In der Partnerschaft zeigt sich ein lange 
schwelender Konflikt, suchen Sie Aussprache. Essen Sie viel Erbsenpürree. Lesen Sie ein 
gutes Buch. 

24.10-22.07.  Drak
Dank Pluto brillieren Sie diese Woche so viel, dass Oderberg keine Aussenbeleuchtung 
braucht. Feiern Sie Ihre Erfolge und genießen Sie schöne Stunden zu fünft. Hitzige Debatten 
wegen Nichtigkeiten sind möglich. Gönnen Sie sich ein Butterbrot auf dem Pimpinellenberg.

23.11-21.12.  Freiwillige Feuerwehr
Sie genießen eine abwechslungsreiche Woche Abwechslung, knüpfen auf dem Marktplatz 
Kontakte und freuen sich über die üblichen Komplimente vom Kulturbürgermeister. Aber 
Achtung, wer den Galgenberg erklimmt, muss sich Galgenhumor verdienen! Venus hilft Ihnen 
dabei. Rufen Sie sie einfach an.
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WUNDER

VIER 
FRAGEN
an Sophie Schwan, 
Klimareporterin der
Märkischen Oder- 
Zeitung
Liebe Sophie Schwan, wie wird man 
Klimareporterin der MOZ?

Ehrlich gesagt: ein Stück weit durch 
Zufall. Auf Instagram stolperte ich über 
die Stellenausschreibung. Da hatte ich 
bereits ein Jahr meines Masterstudiums 
an der HNEE hinter mir, ein Jahr in der 
Landwirtschaft gearbeitet, zehn Jahre als 
freiberufliche Modestylistin, ein eigenes 
Magazin mit zwei Kolleginnen mitgegrün-
det und als Texterin für ein belgisches 
Unternehmen mein Geld verdient. Ich 
wollte mich neu orientieren. Dass sich 
die MOZ auf dieses Profil eingelassen 
hat, hat mich selbst überrascht. Aber: Ich 
bin gut vernetzt, habe Journalismus und 
Publizistik studiert, spreche gerne mit 
Menschen – und wollte mein Wissen 
endlich gezielter einsetzen und dort, wo 
ich lebe, einen sichtbaren Beitrag leis-
ten, um das vielleicht wichtigste Thema 
unserer Zeit stärker ins Bewusstsein zu 
bringen. Die MOZ lebt vom schnellen 
Takt: Gemeinderatssitzungen, Brände, 
Polizeimeldungen. Klimafragen dagegen 
sind stille Riesen, die sich über Jahr-
zehnte ziehen und meist unspektakulär 
kippen – bis die Folgen vor Ort plötz-
lich sichtbar werden. Diese Geschichten 
zu erzählen, ist eine andere Disziplin als 
die tägliche Politikmeldung. Man muss 
tief eintauchen, Wissenschaft mit der 
erlebten Realität vor Ort verbinden, Ver-
gangenheit und Zukunft zusammenden-
ken. Vor allem aber: Menschen sichtbar 
machen und immer wieder die Brücke 
schlagen – von der globalen Krise zum 
ausgetrockneten Dorfsee. Eine Weltkrise 
auf eine lokale Ebene holen. Genau das 
macht den Beruf so spannend

Wie bekommt man eine Pflanze in 
die Headlines der Zeitung? Gegen 
welche Windmühlen kämpft man?

Manchmal hilft es, wenn die Pflanze ein 
Baum ist. Dass wir mit Bäumen sogar 
Gene teilen, passt da gut ins Bild. Men-
schen fühlen sich ihnen besonders ver-
bunden. Unsere Zahlen zeigen: Themen 
wie Waldbrände, kranke Wälder oder 
geplante Rodungen wecken Interes-
se. Oder eben der „Baum des Jahres“. 
Schlagzeilen brauchen Bilder, klare An

lässe. Eine Roteiche, die plötzlich zum 
Symbol für den Waldumbau in Branden-
burg wird, funktioniert besser als jede 
abstrakte CO2-Bilanz. Man kann aber 
viele Klima-Aspekte mit einbauen. Wie 
würden unsere Wälder in 100 Jahren 
aussehen, wenn sich das Klima weiterhin 
so rasant ändert? Die Windmühlen sind 
bekannt: begrenzter Platz in der Zeitung 
und eine Leserschaft, die Klimageschich-
ten bisweilen für „fern“ oder „über-
trieben“ hält. Aber am Ende wächst die 
Pflanze im Kopf, wenn man sie mit dem 
Alltag verbindet: mit Dürren und Über-
schwemmungen im Sommer oder mit 
den Konflikten um die Energiewende 
auf den Feldern. Wie schreibt man einen 
Artikel über Bauern und klimapolitische 
Maßnahmen, der Sorgen ernst nimmt?
Indem man zuhört, bevor man urteilt. 
Klimapolitik heißt in Brandenburg oft: 
Wiedervernässung von Mooren, weniger 
Pestizide, strengere Auflagen. 
Für Landwirte bedeutet das meist: mehr 
Kosten, mehr Druck, mehr Kontrolle, 
weniger Freiheit. Die Versuchung ist 
groß, daraus ein Schwarz-Weiß-Bild zu 
machen: hier die Klimaretter, dort die 
Verhinderer. Aber das greift zu kurz.
Die Kunst besteht darin, Widersprüche 
nebeneinander stehen zu lassen: den 
Bauern, der um seine Existenz kämpft, 
und die Wissenschaftlerin, die den 
Grundwasserspiegel retten will. Solche 
Geschichten gehören nicht ins Feuille-
ton, sondern mitten ins Lokale – dorthin, 
wo es knirscht und wo sich diese Men-
schen direkt begegnen.

Welchen Artikel würden Sie gerne 
schreiben, nachdem Sie bislang nie 
gefragt wurden?

Meist darf ich Themen setzen, die ich lo-
kal für relevant halte – zuletzt etwa das 
sogenannte Bürokratieabbaugesetz, das 
Änderungen im brandenburgischen Na-
turschutzrecht brachte. Überraschend 
viele Leserinnen und Leser haben das 
interessiert. Was mir fehlt, ist Zeit für 
längere, investigative Recherchen. Zum 
Beispiel zu den illegalen Mülldeponien in 
Bernau – da bin ich gerade dran, wenn 
auch mit vielen Unterbrechungen.
 
Sophia Schwan ist einer der Gäste am 
Freitag, den 19.09 von 14-17 Uhr im 
Dialogformat “Neue Bühnen für Pflan-
zen, Gewässer und Kulturen der Land-
nutzung” auf dem Marktplatz Oderberg 
wenn Bewohner*innen der Region mit 
Menschen aus Wissenschaft, Kunst, 
Landnutzung und Presse miteinander in 
Dialog treten. 
Im Anschluss findet um 18:15 Uhr der 
performative Spaziergang “Quellen des 
Lebens” statt, der durch die Stadt ent-
lang der Oderberger Quellen führt.
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Katharina Franck & Werner Neumann
Konzert Samstag, 20.9.25, 18:15 Uhr
Katharina Francks aktuelles Liveprogramm, welches sie gemeinsam mit dem E-Gitarristen Werner Neumann präsentiert, besteht aus Songs, über die 
sie Texte geschrieben hat, und Texten, die zu Songs wurden. Neben Klassikern der RAINBIRDS und den gesungenen und gesprochenen Popsongs ihrer 
Solo-Alben, werden auch Coverversionen zu hören sein, die in der Biografie der Musikerin ihre Spuren hinterlassen haben.  Werner Neumanns war-
mer, weicher E-Gitarrenklang, seine Musikalität und sein großes Spektrum an Changes und Melodiebögen, trifft auf eine Musikerin, die „auch zu ein 
paar rostigen Löffeln singen könnte und dabei tief berührt“. Ihre gegenseitige künstlerische Zugewandtheit und Offenheit für abenteuerliche musika-
lisch-lyrische Kadenzen, schenkt dem Publikum einen immer wieder überraschenden und höchst kurzweiligen Abend.
Die Autodidaktin ist bisher an rund 18 Albumreleases maßgeblich beteiligt und als Interpretin auch für andere Songwriter in Erscheinung getreten. Ihr 
Evergreen „Blueprint“, den sie mit der von ihr gegründeten Band RAINBIRDS bekannt gemacht hat, feierte 2023 sein 35. Radiojubiläum und wurde 
nachträglich für die über 250.000 verkauften Exemplare mit GOLD ausgezeichnet. Im Oktober 2024 ist Katharina Franks erstes Buch „MOMENT-
AUSNAHMEN der Jahre 1984 bis 2023“ bei moloko + erschienen. Im November erschien Coverversion von der „Ballade des Preußischen Ikarus“ auf 
dem Album WOLF BIERMANN RE:IMAGINED – Lieder für Jetzt! von ihr und Paul Eisenach.
Der Gitarrist Werner Neumann ist 1964 in Duisburg geboren, hat Musikwissenschaften und Jazzgitarre in Köln und in Arnheim in den Niederlanden 
studiert und hält derzeit eine Professur an der HMT Leipzig inne. Er unterhält mindesten drei Bands mit eigenen Kompositionen in unterschiedlichen 
Stilen, darunter WENET, Drei Vom Rhein und MEAN, und spielte mit Richie Beirach, Wolfgang Schmids Next Kick, Napoleon Murphy Brock, Jocelyn B. 
Smith, Wolf Maahn, Anke Engelke, den Heavytones und mit vielen anderen mehr.

Ein neuer zweisprachiger Podcast macht Oderberg zum Hörort geleb-
ter Geschichte: „Po Obu Stronach / Beiderseits!“ startet am 6. Dezem-
ber 2025. Im Rahmen des Projekts Deine Geschichte erzählt stehen 
nun in der zweiten Ausgabe deutsche und polnische Lebensgeschichten 
im Mittelpunkt – von Liebesgeschichten über Zeitzeugenberichte bis 
zu Fluchterfahrungen. Aus 24 sorgfältig redaktionell betreuten Episoden 
entsteht so ein vielstimmiges Bild des Lebens entlang der Oder.
Initiiert wurde das Vorhaben von der Künstlerin Iwona Kowalczyk und 
der Kulturproduzentin Catharina Amann, die in Oderberg eigens eine 
Sprecherkabine aufbaute. Gemeinsam mit dem Binnenschifffahrts-Mu-
seum Oderberg und dem Kulturrathaus Chojna entstand daraus nun 
ein Projekt, das regionale Erinnerungen über Ländergrenzen hinweg 
zugänglich macht. Ein professionelles Sprecherteam sorgt dafür, dass die 
Geschichten eindrucksvoll zur Geltung kommen.
Gemeinsam mit dem Binnenschifffahrts-Museum Oderberg und dem 
Kulturrathaus Chojna wuchs daraus ein Projekt, das nun eine breite 
Öffentlichkeit erreichen soll.  Das Museum veröffentlicht seit vielen 
Jahren Stadtgeschichten und widmet sich der Dokumentation wichti-
ger historischer Ereignisse, so dass es mit dieser Erfahrung der ideale 
Partner für das Projekt ist. 

Mit offenen Ohren sammeln nun die Initiatorinnen Stimmen, die ein 
lebendiges Bild des deutsch-polnischen Lebens an der Oder zeichnen.
Wer seine eigene Geschichte oder die eines Bekannten beisteuern 
möchte kann sich direkt an das Museum wenden. Alle eingesandten 
Geschichten und Kontaktdaten werden sensibel und vertraulich behan-
delt. Auf Wunsch können Beiträge auch anonym verarbeitet werden. 

Binnenschifffahrts-Museum:
Telefon: 033369 539321
E-Mail: museum.oderberg@freenet.de

Neuer Podcast für Oderberg
Geschichten von beiden Seiten der Oder
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